
ibt es eigenartige höhere, eistige Gefühle?
Von Joseph Fröbes

Die Voraussetzungen unserer rage
Woran rkennt ina die geistige ureines j  e ach der UÜberlieferung der alten Philo-sophie, die VON dem heute Star' verbreiteten Sensismusbekämpit wird, Desitzt das menschliche Bewußtseinslebeneine doppelte HMöhenordnung: die niedere sensitive, die sichrein eım Tier iındet  ‘9 und die höhere intellektuelle der

‚eistige, Wodurch der ensch das Tier überragt. elrten des Lebens haben einen äahnlichen Bau die Tätigkeitendes sensıtıven wiederholen sich 1m geıistigen In höhererWeise. DIe altere Philosophie bis era Descartes undHume teılte die Tätigkeiten jedes Lebens In ZWEI aupt-klassen, namlıch die Erkenntnis und das Streben In weıterem
Sinn, Weilc letzteres auch das Gefühlsleben einschloß,während iNan heute vieltac Erkennen, Fühlen und Streben
als gleichgeordnet nebeneinander stellt Diese rage der
besseren Teilung soll uns 1er NIC beschäiftigen, sondern
dıe andere rage, ob die Klassen des LErkennens, Fühlens
nd Strebens in beiden rten des bewußten Lebens VOT-
kommen und S1e unterscheiden SINd. Kurz
s  O  esagt ist das sinnliche Erkennen die Welt der Sinne, der
außeren WIe inneren; das sinnliche Streben olfenbart sich
in den HMandlungen, denen antreıibt; ZUu sinnlichen
Fühlen gehören die Affekte, Zorn, Furcht  3 Liebe, Haß USW.,die ja auch dem Tier NIC. iehlen Das höhere Erkennen ist
das abstrakte Denken  9 das Gebiet der Wissenschaft, das dem
Tier verschlossen ist; das höhere Begehren oltenbart sich
besonders in der Willensfreiheit. Haben WIr Nun auch 1mM
höheren Leben en eigenes geistiges Fühlen, der ist das
Gefühlsleben des Menschen nıchts anderes als das sinnliche
Geifühl, das auch dem Tier eignet? Das ist uNnsere eN-waärtige rage.

Wie kann INan überhaupt aus dem Material der vorliegen-den bewußten kte herausfinden, WAas Zu siınnlichen und
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Was ZUuU geistigeh Leben gehört? Das ZzeIZ esten die
Art, WI1Ie INall dıe rage in den klareren Frällen entschied
Besonders klar jeg der Fall aul dem rkenntn1ıs-
gebiet. Der reiche Inhalt des sinnlichen Lebens
omMm bDel geENaAUCI Nachprütung NiIC wesentlich Der das
hinaus, W ds die sogenannten {ünt Siıinne unls bieten, mıiıt Eıin-
schluß der räumlichen und zeitlichen Gestalten (des sensibile
COMMUWUNE und eines gewl1ssen Ichbewußtseins (des SECNSUS

Intumus). SO umiaßt das Gebiet des Gesichtssinnes LUr das-
jenige, Was aut einem: ruhenden Bild der bewegten Film
sichtbar ist un Was dem sehenden ıer ebenso zugänglich
ist WwWI1e un  N Ahnliches gılt VOIN den anderen Sinnen. Mehr
als die Summe VONn diesem wird VOIL keinem J1er geleistet.
uch die Phantasievorstellungen sind, WIE schon Aristoteles
angibt, kte von:- wesentlich gleicher atur wI1e die Empfin-
dungen, LUr daß S1EC VOIN den UÜberbleibseln irüherer Wahr-
nehmungen ausgelöst werden.‘ Al dem gegenüber zeig siıch
die Verstandestätigkeit Weseqtlich überlegen. Eın allgemeiner
Begrili des Kreises, WIEe ihn der notwendig hat, der einen
geometrischen Satz vom Kreis beweisen will, ist AUuUs Emplin-
dungen und Phantasievbrstellungen N1IC aufizubauen. on
erkeley das eingehend durchgeführt und, weil selbst
Sensıist Wäarl, einen olchen Begriff geleugnet: Man kann ja
nichts in der Außenwelt der auch ın der Vorstellung sehen,
das nıiıcht eine bestimmte arbe, eine bestimmte Größe und
igur ätte, während der allgemeine Begrift des Kreises €es
dieses ausschließt Da un nichts sicherer ISt, als daß WITr
mit diesem Begrili beständig arbeiten, lıegt hierin olfenbar
eine wesentlich höhere Erkenntnisfähigkeit Vvor, die AUuS

Sinneserkenntnissen nicht bestritten werden kann. Dasselbe
gıilt VOMM Urteil und Schluß, die der allgemeınen egrilie
nicht entbehren können. DIiIe wesentliche Überlegenheıt dieser
geistigen Erkenntnis wird besonders handgreiflich in den
Ergebnissen, In unst, Wissenschatit, Sittlichkeit, elıg10N,
durch deren Besıtz der ensch das Tı1er unvergleichlich
überragt. ıthıin besıiıtzt unsere geistige Erkenntnisfähigkeit
neben den sinnlichen Objekten och andere höhere, die
der iInn nicht heranreicht.
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Im Gebiet des Strebens scheint dieser Bewels
zunächst N1IC gelührt werden können. Das Streben, das
Mabenwollen, Tunwollen sie. Wenn WITr Von der VOTauUsS-
gehenden Erkenntnis des Objektes absehen, eım sinnlichen
WIE beim geistigen Wesen recht äahnlich dUS,;, ist ein Hin-
drängen aut das UObjekt. ewWw1 hat der e1ls das rıvıleg
der reiner ber das verändert N1IC das AÄussehen des
einzelnen Aktes, sondern iügt LIUT ZUr Frähigkeit des ersten
Aktes die gleichzeitige Fähigkeit eines zweıten es hinzu.
Frähigkeiten aber Sind NIC. direkt sehen, sondern LIULr
erschließen DIie aC wird erst eine andere, wenn iINan den
konkreten Willensakt in sich untersucht, abgesehen VON den
anderen bedingenden Akten Da zeig nämlich deutlich
eine „intentionale“‘ atur, WIEe INan sagTt, geht inner-
iıch aut sSe1in Objekt, schließt das erstrebte Objekt bewußt,
rtkannt ein, daß gal N1IC bestehen kann hne diesen
bewußten Inhalt Während die Freude leer, objektlos sein
kann, annn Nan nıemals allein erstreben, hne etwas Be-
stimmtes erstreben. Es genugt NIC. daß dieses Objekt
gleichzeitig in einem Erkenntnisakt gegenwärtig sel; enn
nicht es wird erstrebt, Wäas gleichzeitig bewußt ist; WEN
Nan Von ZWEeEI Gegenständen Ireier Wahl den einen dem
anderen vorzieht, hat INan notwendig beide zugleich
Im Bewußtsein, aber NUr den einen 1im ıllen Nun ist aber
das Objekt des Wollens NıC selten eIWwas Übersinnliches, WIEe
Ehre, Ruhm, Sittlichkeit, das ucC des Vaterlandes, der
Dienst Gottes, WAas in keinem sinnliıchen Bewußtsein VOT-
kommen kann. Da miıthin der VWiıllensakt alle diese Objekte
innerlich einschließt, ann keine sinnliıche Tätigkeit se1n,
sondern geht über sie hinaus.

Um also die rage ach dem estehen höherer Geilühle
entscheiden, mussen WITr ın derselben Richtung torschen, WIe
eiım Erkennen und ollen; WITr mussen nachsehen, ob das
geistige eben, WIE 1n der Erfahrung vorliegt, mıt rein
sinnlichen eiuhlen erklärt werden kann der etwas Höheres
lordert. alur mussen WILr uns zunächst diese Geiühle selbst
ın einigen Beispielen vorführen.

Was sınd die höheren Geiühle? Wenn WITr
12*%
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uns in das Verhalten der ] 1ıere einzufühlen versuchen, iinden
WIr die elementaren Vorgänge Von Lust und Schmerz, die
sogenannten sinnlichen eiuhlIstone mancher Empfindungen,
den angenehmen der unangenehmen Geschmack der (je-
ruch, den Schmerz des Brennens, die Atemnot; WenNnn WITr
auf die größeren omplexe übergehen, gehören welıter ler-
her die Instinkte ach ihrem Geifühlsanteıl, die Furcht VOT

dem mächtigeren eın der Lorn den Angreiler, die
Liebe den Jungen USW. Daß das Suße angenehm ISt, jeg
NIC der Einsicht ıIn den Zusammenhang, den nıcht ein-
mal WILr Menschen besitzen, sondern ist etwas Gegebenes;
das eine TI1eDNIıS 1st ASSOZ1AaTLV das andere geknüpit und
stellt sich mıt Naturnotwendigkeit eın

Demgegenüber erweılst sich be1 den geistigen eiuhlen des
Menschen der Zusammenhang mıt den Erkenntnisvoraus-
setzungen als verständlich Daß Nan seinen Wohltäter
1e. iindet Man begreiflich; ebenso daß INan ber remdes
Unglück Mitleid empfindet. Beispiele olcher höheren (je-
lühle sind die egoistischen Geiühle der Scham der des
Stolzes, die altruistischen des Wohlwollens, der Sympathie,
des Mitleidens mıiıt anderen; ntellektuelle (jeiühle 1 ENZEICN
Sinne heißen die Freude der UÜbereinstimmung uUuNSeTrTes
Denkens mıt gesicherten W ahrheıten, das Mißbehagen ber
eiıinen Widerspruc amlıt, die Freude ber die Entdeckung
einer ahrheit, das Staunen, die Verwunderung. Zu den
höheren eiuhlen gehören auch die asthetischen, der asthe-
tische enu  9 das Gefühl des Erhabenen der Tragischen.
Besonders naheliegend ist die höhere atur bel den ethischen
eiühlen, dem Pilichtgefühl, Schuldgetühl; die eue ber
eine Schuld wurzelt in der UÜberzeugung VOIl der Verweri-
ichkeit einer eigenen Handlung, AaUus der der Schmerz des
Reuegefühles entsteht, geiragen Von dem Vorsatz der Besse-
TUNg. Die HMauptunterschiede unter den höheren eiuhlen
Siınd Von der grundlegenden Frkenntnis hergenommen. Es
1St etiwas Verschiedenes, ob die Bewunderung aul eIWAaSsS
Körperliches der Geistiges geht, aul eine ntellektuelle der
sıttliıche TO Die eigentlichen qualitativen Verschieden-
heiten des Geiühlselementes als olchen sind wen1ge, ach
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vielen NUr die VON Lust und Unlust Dem subjektiven AÄn-
schein ach steigen die höheren Gemütsbewegungen lang-

d S1e sind wenıger schart als sinnliche Geiühle,
aber alur inhaltsreicher, massiger, sS1e Ssind länger
ertragen und wirken besonders ange ach uch starke SINN-
liche Geiühle sind bald9 dagegen kehren manche
höhere Geiühle immer und ımmer wieder. Eın gewaltiger
Eriolg, eine glückliche Entdeckung kann einen jJahrelang
erheben, IUr vieles ngemac entschädigen. Von apoleon
el CS, daß die „Sonne VON Austerlitz“‘ ihn in mancher
trüben Stunde des spateren Lebens auifrichtete

Die Beschreibung der sinnlichen und der höheren
Gefiühle hat die Schwierigkeit, daß das estehen der einen

leicht das der anderen ach sich zieht Verhältnismäßig
rein wird INan das höhere Geiühl LIUL De1 geringer Stärke
erleben, eiwa Del der chnell vorüberhuschenden Freude
ber einen kleinen Eıinfall, einen eleganten Beweıs, bei der
Störung Urc eine momentane Schwierigkeit. DIe alten
Psychologen erwähnen gelegentlich, daß geistuge Gemüts-
bewegungen sotlort gallz da sind, während die sinnlichen
merkliche Zeıt ihrer Entwicklung brauchen (Mausbach);
sollte sich diese Beobachtung bestätigen, würde das
PasscCch dem mıiıtunter blitzartigen Auiftauchen VON Ge-
danken, Erleuchtungen USW., die ebenso chnell verschwin-
den Wenn INanl S1Ee nicht SO1IO esthält

Die AÄnsichten über sinnliche und geistige (je-
e1ım Menschen konnten De1l den alteren Scholastikern

NıC klar ausgedrückt se1in, weil der zusammenfassende
Begrilf des Getühls och nicht gebilde War Sıie stellten NUur
die einzelnen DASSLONES der af/tectus nebeneinander, die teil-
WEeISsSe Gefühle, teilweise egehrungen der ndliıch eine
Mischung beider bedeuteten Die affectis finden sich schon
1m sinnlichen Leben; aber dieselben werden auch der geıist1i-
gen voluntas zugeschrieben, dem höheren Strebevermögen
(das Wort 1 weıteren Sinne verstanden). So g1bt ach

auch 1m illen Freude, Liebe und andere Affekte
GDE Szmult efficıentia NAaSSLONES, sed SINC HASSLONE 2

22 Hıer dart „ Wille““ nıcht 1Im eENSEICN Sinne des
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strebens werden, daß 41SO die Freude der 1€.
eın reines kaltes Streben ach dem 1e] wäre. el
damals och die mehr subjektive e1ite der Tätigkeıit
1m Gegensatz ZULE alleinıgen objektiven Tätigkeit des ET»
kennens. DDIie Oorte SINE DASSLONE sollen Oollenbar LIUT das
leugnen, wodurch die eigentliche DASSLO definiert wurde,
nämlıich das TIieliden 1m Sinne des Unvollkommenerwerdens,
die innerliche Abhängigkeit VOIN den körperlichen Tätigkeiten,
das Stürmen 1M Bewußtsein, den ScCHhnNeileren der lang-
Sameren utlauf, die Veränderung der Herz-, Atmungs-,
Magentätigkeit USW., Was es außerhalb des höheren 1illens
tällt ach g1bt DASSLONES, die dem COomMposilum
zukommen (die sinnlichen); andere Sind dem iıllen eigen
und geschehen hne organische Veränderung. Im Geiste

die Straie des Jenseıts miıt Irauer a U S-
taßt alle A{ffekte kommen auch der

voluntas, der höheren eele, Sicher sind auch den
Seligen und Verworifenen 1m Jenseıits geistige Afiifekte
zuschreiben.

Daß in der eutigen Psychologie die höheren Geiühle
meIist Nıc als VOIN den sinnlichen verschieden betrachtet
werden, ist bei dem herrschenden Sensismus IMN anders
erwarten und eben deshalb NIC beweisend. {5Ss wird in diesem
System ja nicht einmal der wesentliche Unterschie VoN Vor-
stellungen und Begritien gesehen, ebensowenig der ntier-
schied zwıischen dem Bewußtsein des Tieres und des Men-
schen. Nıcht als ob INan die Begriife, Urteile und Schluß-
iolgerungen überhaupt leugnen könnte; sondern INan glaubt,
SIC ließen sich In eine gewisse Verbindung VONN Vorstellungen
autflösen. Man vergleiche beispielsweise die 0og1 VON Erd-
INann der die Psychologie VON 1e

Dagegen mehr 1Ns Gewicht, daß auch neuere Scho-
astiker gelegentlich die igenar der höheren Geiühle auf-
geben SOo sind ach Lehmen die höheren Gemüts-
bewegungen der cham, der Freude, der Reue USW. NıC
autzufassen als gleichzeitige Tätigkeit eines höheren und
eines niederen Strebevermögens auf übersinnliche uter hın
Es Sind vielmehr sinnliche Affekte, die indirekt, vermittels der
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Daß sinnlichePhantasie, der Verstandestätigkeit iolgen.
Gelühle Werk sind, bewelsen ja die physiologischen
Begleiterscheinungen. Daß neben ihnen och eın ratıiıonelles
(Gjeiühl vorliege, wWiderspricht der Einiac  el des Aktes, die
WITr wahrnehmen. Der letzte Tun ist sicher TIG STICH-
haltıg. ber die Einiachheit der Zusammengesetztheit eines
Aktes entscheidet nicht die einiache Wahrnehmung. Wenn
unNns irgend etwas Uurc das en unmittelbar gegeben
erscheint, ist zweıtlellos die Körperlichkeit der gesehenen
inge Und doch hat Forschung uUunNs gelehrt, daß
1er NUur eine Verschmelzung VoOoN äaußerer Sinnestätigkeit und
Phantasietätigkeit vorliegt

Diese Darstellung der Meinungen hat uNns nähergebracht,
WOTUmM sich handelt Unsere rage ist mithin die, ob die
sinnlichen Geiühle, die auch £1m Jier vorkommen, es
sind, WAdS, 1M Verein mıt Strebe- und Denkakten, das (je-
iüuhlsleben des Menschen ausmacht, der ob WIFr höhere,
gelstige Geifühle aben, die VOIN den sinnlichen wesentlich
verschieden Sind.

I1 Der Beweis ‚eb  15 der ntentionalt der höheren  S
ıie

Der ınn der ntentı:onalıtät Daß eın Ge-
iuhl intentional sel, besagt, daß ähnlich WwW1e der [
kenntnisa notwendig aul ein Objekt geht, daß dieses
Objekt (izztentionaliter, WIeEe schon die Scholastike: AUS-

rückten einschließt Nun verste. der Sprachgebrauch
unier dem Wort Geifühl verschiedenes. Im gewöÖhnlichen
en und häufig in der alten Philosophie, die mit eCc.
VON den Feststellungen der gewöÖöhnlichen Sprache ZU-

gehen pilegte, el Geiühl der Aftfiekt der Komplex
VON Seelenzuständen, die tür den Zorn die Furcht uUuSW.

nötig sind, in dem der Gefifühlsbestandteil 1Ur als besonders
wichtig auftiel, daß dem (Gjanzen seinen Namen gab
In der eutigen Psychologie, die 1m Sinne der posıtiven
Wissenschaiten aul möglichste Herausarbeitung der emente
geht, WIEe das die Feststellung geNAUECFK Gesetze verlangt,
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bezeichnet das Wort (jeiuühl mıt Vorlıebe den AuUus dem Kom:-
plex heraus isolierten Bestandteil allein, die eigentliche (Ge-
tühlsreaktion, die der einleitenden Erkenntnis und der tolgen-den Strebetätigkeit gegenübersteht. ach der ersteren Rede-
WeISe, die auch heute NIC. ungewöhnlich ist, SCHhIl1e der
Aliekt des Zornes verschiedenes eın die Kenntnis der Be-
leidigung, das erlangen SIE rächen, den anschwellenden
Gefühlssturm, die Überlegungen, die den Zorn steigern, die
Taten des Zornes. UÜbrigens 1eg bei höheren Gemütsbewe-

häufig schon In der Wortbezeichnung der Komplexverschiedenartiger kte eingeschlossen. Die asthetische Be-
geisterung ist wesentlich die Freude ber das erkannte
Kunstwerk; ra das Objekt ach einiger Zeıt In Vergessen-heit, während die ireudige Gehobenheit als Stimmung och
nachdauert, hat man die Stimmung der Freude, aber NIC.
mehr asthetischen enu Kindesliebe, Gottesliebe sind NıC
denkbar, Ähne die Erkenntnis einzuschließen. Die Entdecker-
iIreude schließt das Wissen den Wert der intellektuellenTat wesentlich ein, welche Freude und Selbstbewußtsein
begründet. Es ist klar, daß 1m Sinne solcher Komplexehöhere Geifühle g1bt, daß diese Komplexe intentional sınd
und aut Dinge gehen, die dem sinnliıchen Bewußtsein
zugänglıch SINd. Keıin Tier hat asthetische Begeisterung,Gottesliebe der Entdeckerifreude. ber das alleın beweist
och eın höheres Gefühlselement. Es bliebe denkbar, daßder Gefühlsbestandteil In der asthetischen Begeisterung Aaus
rein sinnlichen Geifühlen besteht, die sıch 1Ur eine höhereErkenntnis anschließen. Dagegen ware die Frage des höheren
Gefühlselementes POSIUV entschieden, wenn sıch zeigen jeße,daß der Gefühlsbestandteil selbst intentional sSe1 und geistigeObjekte umtasse. Auf eben diese Weise haben WIFr ja vorherdie höhere Natur des Willensaktes nachgewiesen.

2. Dasniedere Gefühlistnichtintentional.
Beım Erkenntnisakt erwies sich die Intentionalıität als Wesens-
eigenschaft, unabhängig davon, ob sıch sinnlichesder geistiges Erkennen handle. eım Streben ist NICanders; NıIC bloß Geistiges, sondern auch Sinnliches kannNıIC TSire werden, ohne daß das Objekt Inhalt des Strebe-
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es wird. ach diesen Eriahrungen ist erwarten, daß
auch eım Geifühl die höhere der niedere atur in der
Intentionalität keinen Unterschied machen werde. Dann ware
aber die Tatsache VON entscheidender Bedeutung, daß das
sinnliche Fühlen 1n der psychologischen Wissenschaft als
innerlich objektlos bDetrachtet wird, daß der sogenannte
Gegenstand der Lust SCHAUECT deren Ursache, NIC deren
Objekt, NeNNenNn ist Gewiß Setz auch das sinnliche Gefühl
normal eine Erkenntnisgrundlage VOTIAUS, das,
Nan sich ireut, der Wa INan urchte ber die Freude,
die Furcht annn nachdauern, während ihre Ursache Aaus dem
Bewußtsein gefallen ist So ist die Stimmung normal objekt-
los Die Stimmung des körperlichen W ohlbehagens, des
gelstigen W ohlbefindens, der die Verstimmung sind der
durch die Organempfindungen geschafiene Gesamtzustand
des Gemütes. Störring äßt geradezu experimentel die
Stimmungslust hervorrufen, indem zunächst Urc einen
Geschmacksreiz Lust erregt und ann die Anweisung 21bt,
VON der Ursache abstrahieren. Dann erscheint die Stim-

keinen besonderen Vorstellungsinhalt gebunden
Beispiele olcher ustände, deren Grundlage die rgan
emplindungen sind, haben WITr bei der Stimmung agen-
kranker oder bei der Katzen]jammerstimmung. Im höchsten
rad treten die objektlosen Geifühle hervor in manchen
Krankheiten; olcher ist das Wohlbefinden Schwind-
süchtiger, das Geiühl unbestimmter Traurigkeit in der Ent-
Wicklungszeit mancher Geisteskrankheiten, die grundlose
Furcht mancher Nervöser, die grundlose Gereiztheit uch
rein körperliche Einwirkungen können A{ffekte erwecken;
Alkohol bewirkt Freude, Brom beruhigt hne motivierende
Erkenntnis. Die Erkrankung des vasomotorischen Nerven-
systems ist Von en begleitet, VON ngs der
ireudiger rregung, hne daß dafür eın Grund angegeben
werden kann. Neurastheniker behaupten olt, Angst haben
Von Qanz derselben Art, WIe die gewöhnliche Angst, aber
hne objektiven ITun

Fröbes, eNtrTDUC! der experımentellen Psychologie 115 W E n  (1929)
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DIie innere Objektlosigkeit des Geiühls äng CNg
mıt dem Wesenscharakter des (sinnlichen) Geifühls,

mut seiner eigentümlıchen Subjektivität. Die Geiühle
erscheinen als Eigenschaiten des unmıttelbar erliebien Ich;
das erkannte Rot ı mMIr gegenübergestellt, VOMN mM1r VelI-

schieden; dagegen ich mich selhbst heiter Oder Lraurıg
LIpps) Das Erkennen ist objektiv, hat notwendig ein
immanentes Objekt; in der Erkenntnis wırd das Subjekt
einem Gegenstand verähnlicht; das Erkennen ist gewWlsser-
maßen ein zentripetaler Prozeß Umgekehrt ist das eigent-
liche Streben (im CHSCICNH Sinne), das HMabenwollen, Tun-
wollen, in einer anderen Weise aul sSe1InN innerlich einge-
schlossenes Objekt gerichtet; INan hat deshalb metapho-
risch einen zentriiugalen Prozeß (vom Ich aul das Objekt
hinaus) genannt Zwischen beiden STe das Geifühl, dem
die innerlich notwendige Beziehung einem Objekt SahNz
e ist eın PassıVv ruhendes Ergrifiensein des ubjekts
in einer bestimmten Weise. Was IHNan bıisweilen Objekt des
Geiühls nennt, ist In VWirklichkeit seine Erkenntnisvoraus-
sSetzung, seline Ursache

Das höhere Geiuhl 1S{i nıcht ntentı:onal
Wiırd die Objektlosigkeit beim sinnlichen CGeiühl tast allge-
imnein anerkannt, en manche Phänomenologen
glaubt, das tür die höheren Gefühle eugnen mMussen; ja
S1e erblicken gerade 1n der Intentionalıtät die Grundeigen-
schaft der höheren Geifühle WÄährend die Lust eım süußen
Geschmack LUr Gegenstand der Erfahrung ist, ist bel der
Kindesliebe der Gottesiurcht der /Zusammenhang zwischen
Erkenntnis und Gefühl verständlich Scheler Das höhere
Geiühl ichtet sich aul eiwas, WIEe die Vorstellung ;
die Werte Oordern gewisse Gefühle ndessen tiühren 1ese
Beweise nicht ber das hinaus, Was schon er bekannt
WäÄr, nämlich daß In dem SaNzen Komplex, den der
Sprachgebrauch mıit dem Namen eInes bestimmten Gefühls
zusammeniaßt, WIE ıIn der äasthetischen Bewunderung, In der
Liebe, intentionale Beziehungen den Objekten g1bt Die
Phänomenologie nimmt ihrer Methode entsprechend keine
psychologischen Zergliederungen VOT, S1e hält sich den
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unmıttelbaren indruck; 1n diesem Sinne INa SIE VON einer
Wenn iNnanIntentionalıtät des Gesamtgefühles sprechen.

dagegen das Geiühlselement isoliert, 1st och eın ach-
WEeIS eErDracC worden, daß ihnm das jek des Geiuhls
innerlich Se1 eWw1 S1E' ein Prozeß WIEe das Mitleid ber
das Unglück des anderen zunächst ach Intentionalität auUS,

ist ja NiIC NUr ein Bemerken des temden nglücks und
eine instinktiv daraus jolgende Geilühlsansteckung, ein durch
das Leid des anderen in mMIr gewecktes eigenes Leid; Sondern
azu muß die I rauer üuD das Unglück ireten, also eine
innere Beziehung aut ein erkanntes Objekt ber das
erklären, genuügt, daß das iremde Leid N1IC Dbloß instinktiv
meın eigenes Leid geweckt habe, sondern daß ich auch
weıß, daß das iremde Leid Ursache meines eigenen Leidens
ist, daß ich darum eide, weiıl ich den anderen leiden sehe.
Es braucht also NIC notwendig die Ursache als inneres
Objekt In das Gefiühlselement einzugehen. SO urteilt neuestens
auch eiß die Beziehungsgedanken machen das Gefühl
einem höheren; 1m Akt des Vorziehens jeg NUur eine Rela-
tionserkenntnis, braucht dafür kein höheres Llementar-
gefühl

Danach sind die Behauptungen der Phänomenologen
richtigzustellen. Daß ich das höhere Geiühl verstehe, heißt,
daß ich die Zweckmäßigkeit egrelite, die aul eıne bestimmte
Ursache eıne bestimmte Antwort hingeordnet hat Der
ensch 1st OltenDar besser daran, Wenn auft Wohltaten
mıt 1€e. reagiert, als WEeNn mit Gleichgültigkeit der Haß
Man nennt das Mitleid NIC mehr mit diesem Namen, wenn
inan ZW och Kummer u aber sSeinen Gegenstand Vel-

gessen hat; doch solange INan das Unglück des anderen als
Ursache des eigenen Kummers erkennt, spricht iINan mıt
Recht VON Mitleid Allerdings weiıst Piänder Spinozas allzu

N e1ß, Die Beweise tür das Vorhandensein höherer Flementar-
geiühle; In VischrWissPäd Die sehr verdienstliche Arbeit

1m einzelnen durch
tührt dıe Wiıderlegung der Intentionalıtät iür alle Klassen der höheren

Ihr HMauptwert lıegt übrıgens in der e1n-

icht bloß ater1al ZUr Widerlegung bıeten, sondern reichen Stolf ZUur
gehenden Darlegung der Systeme Von Husserl, cheler, Pfänder, dıe

ZeHAUECTEN Kenntnis der Gefühle, ihrer Teilungen und iıhrer FEigen-
scha ten.
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einiache Detinition der Liebe zurück: Liebe ist Lust, VelI-
bunden mıt der Idee ihrer außeren Ursache Da schon
die Frkenntnis der Ursache, die Beziehungserfassung,
wenigstens Wenn INan VoNn einem höheren (jefiühl sprechen
will; und Was mehr Ist, die höhere Liebe, die die Sprache
gewÖhnlich denkt, ist eın sehr komplexer Zustand; ach
Shand ist S1e eine Gesinnung, eine Gemütshaltung, eiıne
dauernde Einstellung das geliebte Objekt, aus der 1e
nach Umständen die mannıigtTachsten Affekte hervortiließen
können, WIeEe Zärtlichkeit den Geliebten, Lorn
seinen ein! uUSW. ber das es geht aul einen SaNnzen
großen Komplex Adus Dispositionen und vielen en Eine
Intentionalıität des isolierten Geiühlselements, das in diesem
Komplex auch vorkommt, 1st hierdurch NIC bewiesen.

IIl Beweis tür die igenar geistiger Gefühle
Dıe otwendigkeit der Geiühle ın der

DIiIe Scheidung des Geifühles Om
Streben 1m CNgETEN Sinne ist erst NnNeueTen atums Deshalb
ist NıC verwundern, daß die Wesenseigenschaiften der
Gefühle als olcher Irüher keinen Gegenstand der Ntier-
suchung bildeten In derartigen Fragen SIE INa sich ZUr

Orientierung gEeIN ach anderweitigen Wahrheiten u die
einıges 1C versprechen. Ahnlich WAar In der rage des
Verstandesgedächtnisses ange der Hauptbeweis die ber-
lJegung, daß die Seele ach dem ode unmöglıch diese
Fähigkeit entbehren kann, daß 1eselbe Fähigkeit mithıin not-
wendig ZUr ursprünglichen Ausstattung der menschlichen
eele gehören muß; da aber die atur der eele VOT und
ach dem ode dieselbe ist, muß die gleiche Fähigkeit
schon in diesem Leben vorhanden und wirksam sSe1n. Der
gleiche Zusammenhang ist Nun auch tür das Gefühlsleben
anwendbar und wurde, WI1e die rüheren exte erweisen, von
jeher 1in diesem Sinne verwertet

Man Sagt: AÄus bloßen trockenen Erkenntnissen und kalten
Strebeakten ach einem erwünschten Ziel, äßt sich der
Zustand der Vollendung 1m Jenseits, E1 der Belohnung
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der Bestraiung, NıIC verstehen In der JTat Der an der
11 wird N1IC erschöpit durch eiNe och

hohe aber Tein theoretische Erkenntnis Gottes und der
übrigen Wirklichkeit WeNn diese Erkenntnis NıIC zugleich
eglüc| Wenn CIMn Kunstwerk das antangs hoch rireute
durch Gewöhnung schließlich gleichgültig geworden ist
ann hört jeder asthetische enu aul Ebenso ist aber auch
das Te1IN! Streben Sinne des Habenwollens der Tun-
wollens och kein uC sondern kann höchstens UuC. ZUr

olge en Ahnliches gılt VOIMN ustande der V er-
LEr ISt unmöglıch das theoretische Wissen

daß INan dıie der atur zukommende Erkenntnis (jottes NIC.
erreicht hat der ein bloßes Wiıissen den CigCNEN Zustand

des Verlustes er uterder Schuld der Schlechtigkeit
ne. theoretischen Begierden sondern zweiılellos
VOTr em die Aaus diesem Wiıissen olgende maßlose I rauer
und Verzweiflung, der Haß ott CRECN sich selbst
und alle anderen Wesen der aus dem Zustand des
selbstverschuldeten Verlustes erst olg

Miıthin muß anderen en notwendig die Fähigkeıt
den stärksten eiuhlen estehen Das 1St aber eiNne ähig-

keit die Adus der atur der eele selbst olg und deshalb
NIcC vorauigehenden Zustand des Erdenlebens tehlen
annn Ist diese natürliche Fähigkeit geistiger Geilühle aber
vorhanden dann wird S1C auch handeln WIL en
schon jetz geistıge Ge{fühle die mı1t der sonstigen seelıschen
Betätigung zweckmäbigem Zusammenhang stehen, S1E

unterstutzen, WIe die sinnlichen (Geiühle S11111-

lichen Bewußtseıin tun
Der Bewels au dem UYbergang VO der

höheren Erkenntnis Z a Geiühl Wer keine
geistigen Getühle anerkennt mu annehmen daß die höhere
Werterkenntnis direkt und unvermiittelt das entsprechende
sinnlıche Geiüuhl anregt und AaUuUs beidem ann der W ıllens-
entschluß olge hnlıch etwa WI1®e Aaus illen un Ver-
standeserkenntnis auch ewegungen abgeleitet werden
Indessen ISt die Wechselwirkung der psychischen kte untier-
einander keine willkürliche sondern e1Ne bestimmte Ver-
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miıttlung gebunden. Wenn etwa die gewollte Bewegung
erlolgt, wIird S1e N1IC direkt durch den en Vel-
ursacht; erst muß AauUus dem Gedanken der ewegung, der in
sSeInem ollen eingeschlossen 1St, eiIne sinnliche ewegungs-
vorstellung abgeleitet werden; ann zieht diese durch ihren
körperlichen Begleitprozeß den Ablauf der ewegung ach
sich. Ist in der Aphasie Aaus körperlicher Ursache die Wir-
kung der Bewegungsvorstellung N1IC mehr erzielen,
ist TOLZ Wiıllensbeiehl die ewegung unmöglıch geworden.
In gleicher Weise sind auch die sinnliıchen Geifühle ach den
(jesetzen des sinnlichen Lebens In die Reihe zwıischen Yanz
bestimmten Erkenntnissen und bestimmten Handlungen ein-
espannt; ihre natürliche Voraussetzung ist eine eindeutig
bestimmte Empfindung der Wahrnehmung, die sich
instinktiv, durch angeborene Assoziation das zugeordnete
Geilühl und die entsprechende Handlung anschließt So weckt
der suße Geschmack Lust und Verlangen ach der Speise;
der der iremde Wiıderstand eine erstrebte Handlung
weckt den Zorn den Angreifer USW. Soll also eın
bestimmtes sinnliches Geiühl geweckt werden, muß ein
1e der nNaturlıchen werden, durch Weckung
der vorausgehenden Sinneserkenntnis, die instinktiv
gebunden ist, der vielleicht durch eine rückläufige Asso-
ziatıon AUs dem Iolgenden Strebezustand USW. Dagegen hat
eine ntellektuelle Erkenntnis, WIe eın VWerturteil, keinen
ırekten assozlatıven Zusammenhang mıt dem sinnlichen
Geiühl Deshalb nehmen die Erklärer, die das Geitühlsleben
des Menschen in sinnliche (Gjelühle auilösen wollen, ın der
Tat eine solche Übertragung Wenn WITr also zeigen, daß
die Gewinnung der sinnlichen Gefühle aus einer ntellektuellen
Erkenntnis NıIC Tklärt werden kann, bleibt nichts anderes
übrig, als eigene geistige Geiühle lordern, die direkt AUs
den geistigen Erkenntnissen iolgen und aus denen erst nach-
träglich In zweiıter Linie auch sinnliche Geiühle abzuleiten
SINd.

a) Die herrschende sensistische Erklärung, dıe
überhaupt keine Verschiedenheit des sinnlichen und Ver-
standeslebens ZUug1Dbt, wird VON Woodworth ausgedrückt
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DiIie höheren Gemütsbewegungen, WwI1e die ästhetischen,
sozlalen, relig1ösen sind vermutlich Adus den niederen SINN-
lichen abgeleitet, indem der (Gjeiühlszustand durch Verbin-
dung der Auswahl aut andere Reize, näml:ch die höheren
Erkenntnisse, übertragen wird; die Vermittlung ist die der
Ässoziation. Lindworsky nenn die S-
heorie das höhere Getühl entsteht intach Aus den
(jefühlstönen der einzelnen Vorstellungen, die be1 der höheren
Erkenntnis vorkommen. Das mac auch begreiflich, daß
das Geiühl ste1gT, Wenn iNan den aDsStira gedachten Sach-
verhalt m1t anschaulichen Bildern ausmalt ıthın ware die
Freude ber eine wissenschaitliche Entdeckung aulizu-
Jassen“‘ An die Vorstellungen, die bei den Gedanken der En
deckung vorkommen, ist instinktiv Lust gebunden. Diese
summıert sich und überträgt sıch ann Urc AÄAssozıiation
aut die Erkenntnis der wertvollen Entdeckung Lindworsky
verwirit diese Theorie, weil SIE mıt seinen Versuchen in
Widerspruch STE ach den erhaltenen Selbstbeobachtungen
Seiz nämlich das Geiühl olt solort ach der inte!  tuellen
Eriassung des Sachverhalte ein, hne daß eine Vorstellungs-
entfaltung bemerkt wurde der uch wahrscheinlich Wal,
el der SIr. Gedanke brachte das Geiühl Fat=

scheidender ist übrigens olgende allgemeine Überlegung:
Es ist 1ın keiner VWeise verständlich, daß die Vorstellungen
bei der Verstandeserkenntnis der Entdeckung große Lust
gebunden sSe1 Diese Vorstellungen siınd eım Denken in der
HMauptsache W ortvorstellungen und mehr zufällig schwache
Sachvorstellungen, chemata USW. Es ist nicht ersichtlich,
WI1Ie davon überhaupt eine merkliche Lustwirkung ausgehen
soll, und erst recht nicht die berauschende Entdeckerireude
Der 1nn soll ja 1n dieser Erklärung keine spielen,
sondern es Urc Vorstellungen erklärt werden. Die Wort-
vorstellungen sind azu außerst verschieden, etwa iın Ver-
schiedenen Sprachen, daß aus der Annehmlichkeit der
aute kein eindeutiger Zusammenhang mıiıt dem Inhalt des
Wertes erwarten ist Dagegen hat _o enbar  B L E die (jeiühls-

Li YVy Orientierende — Z — Za I U F an  Untersuchungen über höhere ( ie-
Iühle, in ArchGsmtPsych 61 (1928)
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wirkung ihre wahre Ursache in der entdeckten ahnrnheı und
in dem Wissen deren Wert, dem S1e paralle geht Es
besteht zwelılellos eın ursprüngliches Gesetz der geistigen
eele, wonach ein großer Wert, WIEe es auch eine WiC  ige
Entdeckung ist, die eele mıiıt Freude erfüllt; die Erkenntnis
eines Wertes weckt Freude, die eines Unwertes, eines Scha-
dens, Verlustes dagegen WEeC Irauer. ährend eım Jier

bestimmte sinnliche Erkenntnisse die Lust 1Ur aSSOZ1AaTIV
geknüpift ist, hne Verständnis der Zweckmäßigkeit der des
Zusammenhanges, olg 1n der ratiıonellen eele aul die Wert-
erkenntnis das verständliche Geiühl, das der ensch als
durch die Erkenntnis begründet egreıilt.

D) Auf rTun SEe1INES Versuchsmaterials hat Lind-
worsky der ehre, daß die höheren Geifühle in Wirklichkeit
UUr sinnliche seıen, eine andere Fassung gegeben DIe Wert-
erkenntnis und die sinnliche Erkenntnis, Adus der die sinnliche
Lust ilıeßt, moögen sehr unähnlich sEeIN; immerhin en S1Ee
doch YeWIlsse gemeinsame Züge, daß eine teilweise
Gleichheit der Ursachen besteht Nun ist be-
kanntlich ZUr Wirkung einer Assozlation N1IC eriorderlich,
daß das ursprünglıche Anfangsglied wiederkehrt;
genügt dafür eine teilweise Gleichheit DIe J1 heorie wird Aus

Beispielen deutlicher: DIe USSIC aut einen asthetischen
enu heißt CS, hat eine YEWISSE ÄAhnlichkeit mıiıt der
Lage, das ind eine Süßigkeıit rwartet Deshalb WecC
die erstere die die Süßigkeit geknüpfte Lust L.benso hat
die Erwartung eines Vorwuries verwandte Seiten mıiıt dem
Erbrechen verdorbener Nahrung USW.

uch diese orm der Erklärung genugt in keiner Weise.
Lassen WIT die Erwartung dUuS, die Ja In jedem Fall Sanz
gleichmäßig wiederkehrt und deshalb keine Verschiedenhei
des Eriolges erklären kann: veEIMASY ich zwischen dem
asthetischen enu und der Süßigkeit keine andere Ähnlich-
keit entdecken, als das Lustgefühl, dessen Erscheinen Del
der asthetischen Erkenntnis aber erst Tklärt werden soll In
der Tat zeIg die iormvollendete Rede In sıch hne das
Gefallen daran, das ja erst abgeleitet werden soll, keine
ersichtliche Ahnlichkeit mıiıt der Süßigkeit; ann versagt aber
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die UÜbertragung der sinnlichen Lust VO  e der Süßigkeit aut
das uns  er! In Sanz gleicher VWeise en die
verdienten Vorwürie, WEeNN ich Von dem erst erklärenden
Gefühl och aDstranıere und mich die Erkenntnis alleın
alte, nichts gemenn mıiıt der ı1tteren Speise, die zu ETr-
brechen reizt Iso besteht wlieder kein Tun: ZUr ber-
iragung des sinnlichen Ge{fühls Der Schein einer Erklärung
wird eigentlich 1Ur Urc die Ausdrucksweise nahegelegt,
die das erklärende (Getiühl schon einschmuggelt. Der
Aasthetische enu ist Ja schon eine Freude; aber als Ursache
darf N1IC diese genannt werden, sondern NUr das Erkenntnis-
mäßige, also eIwa die symmetrische Form, der einfache,
klare BeweIis uUuSW Natürlich ist auch N1IC die Tatsache des
Wertes der Unwertes 1mM alle der sinnlıchen und der
geistigen Lust eIWAaSsS (jemeinsames aut der Erkenntnisseite,
das eine Lust übertragen könnte Denn eine sinnliche Wert-
erkenntnis als solche gibt NIC S1e Ööst sich aut in das
assoz1ilerte Lustgefühl. 1nNne Ergänzung der Wiıderlegung
ware natürlich auch 1er wieder die Betrachtung des Pa-
rallelismus zwischen erkanntem VWert und erilebtem Gelühl,
die bei der Übertragung der sinnlıchen Lust notwendig VeIl-

lorengeht. Wır kommen solort hieraui zurück.
C) 1ine andere Wendung der sinnlichen Erklärung wurde

das (Gemeinsame zwischen Vorwurt und schlechter pelse
NIC mehr in der Erkenntnis, der Ursache des sinnlichen
eiühles, suchen, sondern in der olge, nämlich in der
gleichen Wıirkung aul die trebefähigkeit;
beide Ursachen wecken gleichmäßig das Widerstreben; un
dieses wird den sSinnlichen Fall der Unlust VO zweıten Fall
aul den ersten übertragen. In äahnlicher Weise ware die Lust
aus dem gleichen Streben gewınnen. 1ine solche FT2
klärung versagt natürlich grundsätzlich in den Fällen,

einem Streben Sal NIC omm In den asthetischen
eiunhlen geht INan in der egenwa auft, strebt nicht welıter.
uch eım Hochgefühl der Entdeckung, bei der reu ber
eın nerwartetes oroßes eschen ist VON einem egehren,
einem Habenwollen zunächst keine Rede; Nan geht in dem
von der Theorie och N1IC erklarten Gefifühl Yanz auf ber

13
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auch schon eın Streben ach dem erkannten jek eIn-
setzt, ann N1IC. Si  9 daß die Stärke des Glückes der
Stärke des Wollens, den AÄAnstrengungen in gleichem Schritt
olge Das Glücksgefühl annn gleich groß der gal größer
se1n, wenn ein Wert uns unerwartet hne eigene emühung
utällt

Eın grundsätzlicher angel der Theorie ist auch der der
Gegensatz VON Streben und Widerstreben g1ibt höchstens den
Gegensatz VON Lust und Unlust wieder, NIC die reiche
Mannigfaltigkeit der höheren Geiühle, ja NıC einmal der
sinnlichen Gemütsbewegungen. So ist Dei der sinnliıchen
Furcht die Unlust nicht es Es muß rregung, Unruhe,
Spannung, Streben ach einem Ausweg, der nicht eNnt-
decken ist, hinzutreten Wenn 1Un eiıne Gefilahr höherer
(Sorge die Achtung, die Lebensstellung, das Seelenhei
unNs mıt Furcht erfüllt, ist der vermittelnde Übergang
unmöglich das mit bloßer Unlust verknüpite Widerstreben;
das o1DE NıIC den Furchtcharakte des Geifühls Es wird
miıthin höchstens der De1l stärkeren Atiekten tast nebensäch-
liche Lust- der Unlustzug erklärt, dagegen N1IC der Gesamt-
alfekt, der Zorn, das Selbstbewußtsein, die Unterwürfigkeit.
och weniger reichen die ıttel dieser summarischen Theorie
ür die höheren Geiühle Aus dem erkannten Wert und der
allgemeinen Fähigkeit der geistigen Seele, auft VWerte mıiıt dem
aNgEMESSCHNEN Gefühl antworten, SInd ustände, WIEe Ehr-
furcht, Bewunderung, Selbstachtung, Gottesliebe, Reue ber
sıttliıche Schuld TeC ohl ableıtbar; dagegen in keiner
begreiflichen VWeise aus dem einiachen Gegensatz VonNn ust-
vollem Streben und unlustvollem Wiıderstreben Da müßte
wieder aut die Verschiedenheit der Erkenntnisobjekte zurück-

werden, die WIr vorher als durchaus ungenügend
zurückgewiesen en

Für die naturgemäße Annahme, daß die höheren (je-
Iühle aus den höheren Erkenntnissen vermuittels eines rund-
gesetzes der geistigen eele erklären sind und NIC durch
eine Anleihe aus remden Assoziationen, spricht schließlich
entscheidend der positıve Grund, der immer klarsten den
Zusammenhang VonNn rund und Folge sichern pflegt,
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namlıch der arallelısmus zwıschen beiden der
TO nach, daß [l miteinander steigen und tallen So
beweist ja auch die Physik ihre Gesetze, daß beispielsweise
dle Wärme in der ewegung der Molekeln besteht, daß die
Anziehungskraift VON der äÄhe der sich anziıehenden Körper
abhängt. Nun ist aber eine alltägliche Erfahrung, daß die
Freude ber ein SEWONNECMNES (Gut mıiıt seiner TO anwächst,
daß uniter SONST gleichen Umständen ein kleinerer Eriolg
weniger ertreut als ein größerer. Daß das Glücksgefühl des
Eriinders den höchsten Freuden gehört, die iNnan rleben
kann, ist oit beschrieben worden. DIiese atsache
eines gewissen Parallelismus zwischen TO des ertes
und der Freude darüber ist allgemeın anerkannt, daß der
erste Versuch, ein mathematisches Abhängigkeitsgesetz
zwischen der TO physikalischer inge und der psychl-
schen Reaktion autfzustellen, eben hieran anknüpite. ernoulUlı
ahm hundert re vorher das spätere ersche Gesetz
in der Anwendung aufi das Verhältnis zwischen physischem
und moralischem uCcC VOTaUS

Selbstverständlich kann dieses Gesetz WI1Ie alle anderen
durch die Mitwirkung anderer Gesetze gekreuzt werden und
dann seline Wirkung 1m Endergebnis unsichtbar Se1n. Hat

sich allmählich einen Wert gewöhnt, mMag seine
Wiederholung schließlich ganz gleichgültig lassen. Manchem
Musiker ist 1m späteren en das gleichgültig geworden,
sagt ihm nichts mehr, Was ihn er beglückte und hinrıß
ber auch eiIne physikalische 1a kann unter Umständen
UrCc andere gleichzeitig wirkende überwunden werden,
hne daß iINan deshalb die Gültigkeit des ersten (Gesetzes in
Zweiıtel zieht Aus gleichem Tun bleibt auch das allge-
meine (Cjesetz des aCAStuUums der höheren Gefühle mıiıt der
ohe der erte Urc solche Ausnahmen unangetastet.
Hiermit ist der Beweis eigener geistiger Gefühle uch POSILV
erbracht DIiese höheren Geiühle sind das Ergebnis einer
Eigengesetzlichkeit der geistigen eele Sie geben der Tätig-
keit der höheren eele Wärme und Begeisterung 1m egen-
satz dem nüchternen Mechanismus, den das alleinige
Zusammenspiel VonNn klaren Erkenntnissen und tolgerichtigen

137*
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Strebungen 1eiern würde; und das kommt der geistigen eele
AdUus eigener ra Z NıIC DIoß als Anleihe VOII einer
nıederen Natur Ahnlich WIE der Menschengeist, der hne
eigenes Verstandesgedächtnis seine Kenntnisse SOZUSaLCN
VoOonNn (inaden des sinnlichen Gedächtnisses auibaute, innerlich
ein armselıges, gewissermaßen krüuppelhaftes Wesen ware,
mu Nan das gleiche auch Voll elner geistigen atur

deren Kraitausstattung der eigenen Geiühlstähigkeit
entbehrte

e) 1n Die menrtiac erwähnte wertvolle riginal-
untersuchung Lindworskys legt 1er einen Einwand nahe,
der erwähnen ist. In den Versuchen tirat bisweilen be1
eıner Erinnerung eın irüheres Erlebnis kein Gefühl auf,
obwohl sıch die Versuchsperson erinnerte, damals tarkes
(Geiühl erlebt en Ferner gaben die Versuchspersonen
d daß die Erneuerung des irüheren (Gefühls 1n den Ver-
suchen 1el Zeit und Anstrengung verlange und hne diese
SYanz anl  €el. Wie PASSECN, heißt CS, solche Angaben
einer höheren geistigen Geiühlstähigkeit, die VOINn Körper 1Im
wesentlichen unabhängig Wr und LUr VON der 1NSIC.
bedingt sein SO Dieser Einwand verliert SeINE Schärie,
wenn iNnan sich erinnert, daß erselDe jede Verstandes-
arbeit gerichtet werden kann, deren Geistigkeit doch nicht
ZU eugnen ist Denn auch die Verstandestätigkeit äng 1ın
ihrem OL1g Von Frische und rmüdung, VON Anstrengung
und Zeit sehr ab, WIE 1er VON den Geftühls-
versuchen Derichtet wird. Die arıstotelische 1losophie
tkennt auch beli den geistigen Tätigkeiten des Menschen
eine „Aaußere Abhängigkeit“ VON den körperlichen Bedingun-
en d während SIE den sinnlichen Erlebnissen eine „AMMEFe
Abhängigkeit‘“ zueignet. (Genaueres ber diese rage muß
iINan In einer scholastischen Psychologie nachlesen; vgl et{wa
meine Psychologia speculativa Ihes 9, 11 Thes 22
Positiv äßt sıch das Austfallen des Gefühls in der Erinnerung
aus der Verschiedenheit der Umstände 1M großen und Sanzen
ohl begreifen. Es ist Ja auch etwas anderes, ob INan eiıne
Lebensgefahr durchmacht der 1Ur VON ihr 1e9| Im
letzteren ist die uns des Erzählers nötig, die mich in
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die Lage D allz hineinzuversetzen weıß, daß meın rlieDnıs
eım Lesen dem Findruck der Wirklichkeit nahekommt; hne
diese unst, in der bloßen Vorstellung ist diese Wirkung
gewÖhnlich sehr eın DiIe absichtliche Erneuerung in den
Versuchen ist ja eine Anstrengung eriordernde Gedanken-
arbeit hne das Interesse des wirklichen rlieDens

Das Zusammenwirken der niederen und
Urc unseTe Darlegungen sollte

in keiner Weise ausgeschlossen werden, daß Del stärkerem
gelstigem Geiühl auch das niedere Gefühlsleben mitschwıngt.
DIiese schon 1 vorıgen er erwähnte Tatsache wird Urc
das reiche aterıa. Lindworskys in willkommener Weise
auch quantitatıv bestätigt und vertieit ach den Selbst-
beobachtungen der Versuchspersonen NNg das rlebte (je-
Tuhl den Organempfindungen parallel; wenn sich VON rgan-
emplindungen nichts regte, wurde auch kein Gefühl angC-
geben Ausnahmen sehr selten, daß mMan s1e, WI1e
Lindworsky annımmt, aut doch vorhandene, aber schwächere
Organempfindungen beziehen kann. Solche Organempfindun-
SCNH beispielsweise Brustbeklemmung der en der
rust, tieies der laches men, ruck autf den agen, den
nterleib, Herzklopien, Frieren der Warmwerden, Hunger,
Schlucken, Schwindel, pannung und vieles andere. er-
ings möchte ich vermuten, daß die alleinıge Anwesenheıt
schwächerer höherer Geitühle den Versuchspersonen kaum als
(Gefühl ZzZu ewußtsein gekommen wäre, besonders da S1e
möglichst ach tarken Gefühlen suchten, die ja regelmäßig
auch sinnliche Geiühle ach sich ziehen. DIe momentane,
solort verfliegende Befriedigung ber einen kleinen (Gje-
dankenschritt, eine are Folgerung USW. wird ohl nicht
jedem solort als Gefühl erscheinen und och wenıger be-
halten werden. Wo aber die Schwelle der Stärke des höheren
(Gefühls lıegt, VOIN der das Mitschwingen des sinnlichen
Geifühls einsetzt, das i1st och nıe untersucht worden.

Für die arheı unseTeI Untersuchungen bleibt och
zeigen, u 1 el diese niederen Gefühle
geweckt werden. DiIe alte sychologıe sprach 1er neben der
Vermittlung der Phantasıe (die ach dem Irüher Ausgeführten
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keine große spielt) och In metaphoriıscher Sprache VON

eiınem Übertfließen (redundantia) aus der höheren Geifühls-
jahigkeit 1n die niedere. eute kann 1eSE bildliche ede-
Wweise aui anerkannte Gesetze zurückgeführt werden. Das
(jesetz ist dieses: Jedes 1m Bewußtsein beiindliche Geifühl
strebt, diejenigen anderen Erkenntnisse Aaus dem (Gedächtnis-
schatz wecken, die eın ihm selbst ahnliches Geiühl ach
sich ziehen. Im Zustand der Teu.: iallen einem keine trau-
rıgen Erlebnisse ein, S1E werden auch nicht geduldet, wohl
aber andere irühere reudige Ereignisse, Aaus denen dann
eue Freude quilit ne. den zugehörigen Organempfindun-

Dadurch verstärkt sich das vorhandene Gefüuhl undgen
steigt unter Umständen bis Zu Aifekte Dieses nun ist
das Gesetz, ach dem eine vorhandene geilstige Freude die-
enigen sinnlichen Erkenn  1Sse weckt, Aaus denen die SINN-
lıche treu mıt den entsprechenden UOrganempfindungen
nachfolgt. Das ist der Weg der redundantia, der geeignet
ist, größerer gelistiger Freude uch größere sinnliche Lust
zuzugesellen, während aut dem Wege der Phantasie, nämlich
aus den mıt der Verstandeserkenntnis verbundenen Vor-
stellungen LUr zulällig einiger Lustzuwachs abzuleiten ware
W ıll Da der er ür einen schweren Entschluß, der auf
übernatürlichen Beweggründen ruht, das Herz erwarmen,
tut aDsıc.  IC das, Wds Del schon. vorhandenem tarken
Geiühl die Assoz1lation besorgen würde. LEr WeC die äahn-
lıchen Geilühle durch das Ausmalen packender Szenen, Ver-
gleiche, Erzählungen, und verbindet SIE mıt dem höheren
Entschluß, indem nachweist, daß dieselben der och
stärkere Giründe ihn ordern

Das Ergebnis uUunNnNSsSeIer Ausführungen ist
demnach, daß die Te der alteren sychologie Vvon den
höheren eiunhlen 1m Sinne geistiger kte gerechtiertigt ist
und mıiıt Hıiılife der eute bekannten Tatsachen und Gesetze
bewiesen werden kann. Der VON den Phänomenologen VeTl-
suchte Beweis aus der Intentionalıtät der höheren (Getiühle
ist ireilich NIC gelungen. eine spätere Forschung ihn
verstärken wird, mussen WIr abwarten. Einstweilen wird

besten der allgemeineren Überzeugung testhalten,
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die das Wesen des Gefühls in die Subjektivitat verlegt,
eben in das Fehlen der Intentionalıtät. Anderseıits erwiesen
sich die Versuche, das unmittelbare Entstehen sinnlicher Ge-

AUs geistigen Werterkenntnissen, ohne Vermittlung
geistiger Geiühle, erklären, als unhaltbar. er ist die
1genar der geistigen Geiühle nicht bloß AuUus den Tatsachen
des Weiterlebens der eele ach dem ode tordern,
sondern auch, SOWEeIt ich urteijlen kann, miıt den Mitteln der
eutigen psychologischen Wissenschait gesichert.


